
2) Das wilde Pferd YcrhiiH sielt znm domesticirien, wi1· 
der \Volf znm Hunde. (lU:rn sehe Co o p c r·s scharfsinnige 
Vergleichung; des \Volfes, Hundes, des Schakals und Fnch­
"cs in seiner Preisschrift.) 

~l) Hurch Dornesticirung hat das Pferd gewonnen, der 
Esel ,·crloren. 

'i) Als w~sentlichen Eintheilungsgrund hatte Hr. Dr. Co m· 
fort :rnch hier Skeletbildung und als Form , die Ha11t-
11nd Haarfarbe angenommen, und hofft in einer künftigen 
Forschung iibcr Pferderncen diese Grnndsätzc weiter nus1.u­
l"iihren. 

;q Das Pferd (von Jer persichen \Vurzel pm·a, pern , 
/l'l"a, frei, Pferd) ist die vollkommenste dieser Varictiiten. 

Zur Vergleichung diene die heredte Schilderung dieses 
11iilzlichen Thicrcs im Buche Job. Es verbindet die 
Schuelliglu•il 1les Zcbrns mit der Zngfiihigkeit des Quagga~ 
mit der Tragfühiµ;keit der Hemionen: es ist also zum Uei­
len, Tragen und Ziehen . .!?;anz geeignet und es ist nnsge­
zcir.hnet. Yor den nndern Yarietiiten durch Muth, lünrt , 
Hehnclli~:kc~it, Griisse, Schönheit. Intelligenz und 'Willig­
kt·it; sein Oehranch aber, wo es Yon keiner der genannten 
Varicf.iltc11 je iilwrtroffen werden wird 1 orler Yon einem an, 
deru (11'eun.'( selbst, ist der Ca\'allerie - Diensl. 

H) Durch Kreuzung 1lcs Pferdes mit den andern Varic­
liiten werden die letzteren ,-credelt; jedoch a11cl1 hier zeigt 
sich der grössere Einfluss des lUulterlhieres, wie es sich 
am Maulthiere auswciset. 

Am ( 'ap der guten Hoß"nung kreuzt man Zebras mit 
Quaggas; Capitän Sm i t h machte V ersuche mit Quaggas, 
die in Schottland mit Pferden gekreuzt wurden, und diese 
Versuche fielen sehr befriedigend aus; dns l\.anrec scheint 
eine nalürliche t.:ombinnlion von Zebra und Quagga. 

7) Es ist eine irrige Meinung, dass die Hlcndlinge der 
Hnfer unfruchtbar seien , in der Tatarei befinden sich Her­
tleo \'On Hcmfonen 1 die sich fortpJlanzen. 

Hr. Ur. S. llcissek sprach über die Zelluatnr der 
Amyl um körne r. Hekannilich hat man dieselben bisher all­
gemein als mehr oder weniger feste, h iillcnlose Kiirperclll'n 
angebehcn. Einege11a1wre t'nlers11cl11111g des normalenJ\.ornes 



und der Meti1111oq1hoscn, welche dasselbe bei eintretender 
Ptlanzen - Fiiulniss so wie überhaupt nach liingernm Liegen 
im Wasser darbietet, zeigen auf <las Entschie1lenste, dass 
man das Amylumkorn als eine besondere, wenig ausgebi!­
dei.e Zelle betrachten müsse. Die meisten Amy!umkörncr 
werden nämlich in Foge dieser Metamorphose durch Auflö­
sung und Exosmose ihrer inneren und festeren Substanz 
hohl; die Höhlung füllt sich mit Wasser, und vergrüssert 
sich zuletzt so bedeutend, dass vom ganzen Amylum­
korne nur die änsserste Substanzschichte zuriickbleibt. In­
dem diese Schichte zugleich weiche1· und biegsamer wird, 
erhält d11s so veränderte Korn das Ansehen eines geschlos­
senen Säckchens und stellt in diesem Zustande eine deut­
liche Zelle dar. Es finden sich übrigens bei gewissen PJlan­
zen auch schon im Normalzustande Amylumkörncr, wclclw 
sich als unzweifelhafte Zellen erkennen lassen. So in 1len 
Knollen der Orchideen. Hier differen~.irt 8ich die iiusserste 
Schichte des Kornes zur Membran, und das Innere wird 
gallerartig und bildet die Fiillungsmasse. 

Unter gewissen Verhältnissen, wo solch eine Am)1lum­
zelle im Wasser durch längere Zeit liegt, kann man beob­
achten, dass sich sell!e um ein Mehr- oder Vielfaches ihres 
ursprünglichen Volumens vergrössere. 

Als. Resultat lässt sich demnach aussprechen, dass die 
Amylumkörner wenig ausgebildete Zellen sind, welche un­
ter gewissen Verhältnissen in Folge einer besonderen Me­
tamorphose , die Zellnatur deutlich offenbaren. Betrachtt:t 
man die ganze Formreihe der uns bekannt gewordenen 
Amylumkörner der verschiedenen Pftanzen, so lassen sich 
vom einfachen, in seiner Substanz homogenen dichlc11 
Korne, bis zu jenem dessen iiussere Substanz sid1 bereits 
zur M embram diJferenzirt, nnd so eine entschiedene Zelle 
gebildet worden ist, die Uebergangs-Fc;rmen nachwci~en. 

Herr Joh. Kudernatsch hielt einen Vortrag iiber 
das ehemalige, u1·weltliche Vorkommen von 
Seen in Ober-Steiermark, als Resultat seiner im J. 18'1:~ 
hierüber sngestellien Forschungen. Nach ihm nahm der 
grnssartigste dieser urweltlichen Seen, dessen ehemalige 
Existenz durd1 die :!;t:O~nostischen V crhiiltnisse iilwr allen 


